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Museum des Jahres 2020 Deutscher Soldatenfriedhof
Ödenburg 25 Jahre alt

Informationstag 
und Bürgeranhörung

Der deutsche Soldatenfriedhof in Ödenburg wurde am
22. Juli 1995 eingeweiht. Hier liegen 600 deutsche Ge-
fallene des Zweiten Weltkrieges. Die ganze Anlage
wurde 1914 von der österreichischen Armee angelegt,
wo heute ca. 2000 k.u.k. Gefallene des Ersten Welt-
krieges ruhen.

Anlässlich des 25. Jahrestages der Eröffnung des
deutschen Soldatenfriedhofes fand am 8. Oktober eine
Gedenkveranstaltung statt. Sie begann mit der ungari-
schen, der
deutschen und
der Hymne
der Europä -
ischen Union.
Nach der Mo-
deration des
Länderbeauf-
tragten des
Volksbundes
D e u t s c h e
Kriegsgräberfürsorge e.V. in Ungarn, Imre Kovács,
wurden die Anwesenden von Bürgermeister Dr. Ciprian
Farkas begrüßt. Nach der Ansprache des deutschen
Verteidigungsattachés in Budapest, OTL. Uwe Zvonar,
hörten die Teilnehmer den deutschen Chor aus Wandorf.
Die Gedenkansprache hielt Dr. GM István Kun-Szabó,
militärischer Amtsleiter beim Staatspräsidenten. Dem
Totengedenken folgte die ökumenische Andacht für
die Gefallenen, gehalten vom katholischen und protes -
tantischen Militärpfarrer. Bei der offiziellen Kranznie-
derlegung wurden Kränze im Namen des Militärbüros
des Staatspräsidenten, der Stadt Ödenburg, des Vertei-
digungsministeriums, der ungarischen Armee, des un-
garischen Reservistenverbandes und der örtlichen Deut-
schen Selbstverwaltung niedergelegt. Der Kranz des
VDK e.V. wurde vor der Gedenkveranstaltung beim
Hauptkreuz niedergelegt. Die würdige Gedenkveran-
staltung endete mit dem Lied „Der gute Kamerad“ und
dem ungarischen Zapfenstreich.

Das Wuderscher Ja-
kob-Bleyer-Heimat-
museum erhielt nach
Erlangung des Titels
„Heimatmuseum des
Jahres 2018“ vor zwei
Jahren, nun am 09.
Oktober den Landes-
preis „Museum des
Jahres 2020“.

Die von der Pulsz-
ky-Gesellschaft 1996
gegründete Anerken-
nung kann anhand umfangreicher Analysen von musealen Insti-
tutionen errungen werden. Nachdem das Preisgericht die Ent-
wicklung der jeweiligen Institutionen im vergangenen Jahr beurteilt
hat, werden die Ergebnisse verglichen und der Preis vergeben.

Die Veränderungen im Nationalitätengesetz und die Modifizierungen
im Bildungswesen bzw. im Nationalitätenunterricht waren die
Themen der Bürgeranhörung und des Informationstages der Deut-
schen Selbstverwaltung Budapest am 9. Oktober im Haus der

Ungarndeutschen in
Budapest. Jurist Dr. Pé-
ter Péntek von der Na-
tionalitäten-Hauptabtei-
lung im Ministerpräsi-
dium bzw. Abteilungs-
leiter Dr. Ferenc Anda -
völgyi vom Staatssekre-
tariat für Bildungswesen
im Ministerium für Hu-
manressourcen referier-

ten ausführlich über die gesetzlichen Veränderungen. Die vielen
Fragen in der anschließenden Aussprache zeigten, dass es sich
um tagesaktuelle Fragen handelt, die die Abgeordneten der
deutschen Bezirksselbstverwaltungen brennend interessieren.

Foto: Németh Péter

Das Team mit Förderern bei der Eröffnung des
erneuerten Museums 2018

Foto: Ludwig Grund/zentrum.hu



Geburtstag, Namensgebung und Erntedankfest
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Die Vergangenheit ehre in der Gegenwart
und erhalte sie für die Zukunft! (M. Vörösmarty)

An einem sonnigen Samstagnachmittag
erklangen von der Freilichtbühne in
Bonnhard bekannte Blasmusikmelodien,
die Zuschauerreihen füllten sich mit
festlich gekleideten Menschen – viele
von ihnen in Volkstracht und mit Schutz-
maske. Die Aufschrift an der Bühne in-
formierte: Hier wird das 40jährige Be-
stehen des Deutschen Chors gefeiert.
Begrüßt wurden Jubilar und Gäste von
der 26-köpfigen ungarndeutschen Feuer -
wehrblaskapelle Nadasch unter der Lei-
tung von József Wagner, Lehrer an der
Musikschule in Petschwar. Nach den
bekannten Melodien folgten Grußworte
von Staatssekretär Árpád János Potápi,
Georg Kremer, Leiter des LdU-Regio-
nalbüros in der Tolnau, sowie von Tibor
Szabó, Vizebürgermeister der Stadt Bonn-
hard. 

Die Redner würdigten die vergange-
nen 40 Jahre vom Chor des Deutschen
Kulturvereins, sprachen über harte Ar-
beit, Reisen praktisch durch ganz
Europa, die Traditionspflege und über
die Erfolge des Chors. Das Geburtstags-
kind trat mit einem Liederstrauß auf die
Bühne, ihm folgten der Wiesental Chor
Tewel-Kleindorog und die Chöre der
Oberungarn sowie der Szekler aus
Bonnhard. Wegen der Corona-Pandemie
mussten leider mehrere Gäste ihren Auf-
tritt absagen und fernbleiben. Die Gala
klang mit einem Liederstrauß des Jubi-
lars aus, in dem der Chor auch „Ein
Sträußchen Rosmarin“ überreichte. Dies
war das Lieblingslied von Theresia Ró-

nai, die 33 Jahre lang (1982 - 2015) den
Chor leitete. Ihr zu Ehren heißt der Chor
von nun an „Theresia Rónai Chor des
Ungarndeutschen Kulturvereins“.

Nach dem Tod von Theresia Rónai
stand kurze Zeit Szilvia Stargl an der
Spitze der Singgruppe, bis Tibor Németh
schließlich vor etwa vier Jahren dessen
Leitung übernahm. Er begleitet den Chor
auch auf seiner Zither, Josef Wusching
sichert die Begleitung auf der Ziehhar-
monika. Durch das zweisprachige Ga-
laprogramm führte die Gymnasiastin
Luca Mándity, die an diesem Nachmit-
tag in der Rolle der Moderatorin debü-
tierte.

Die geladenen Gäste wurden zu einem
Abendessen eingeladen – das praktisch
einen Übergang zur Programmreihe

Sommerabende in Bonnhard der evan-
gelisch-lutherischen Kirchengemeinde
bildete (eine thematische Veranstaltungs-

reihe der Saison 2020/21). Mit einer kur-
zen Andacht eröffnete Senior András
Aradi das Ereignis. Es ging diesmal
ebenfalls um die ungarndeutschen Tra-
ditionen – also wurden Chorjubiläum
und der schwäbische Winzerball mitein-
ander verbunden. Bei einer Veranstal-
tung im Komitat Wesprim kam es zu
Gesprächen mit den Mitgliedern der
Waschludter Johann’s Kapelle, wobei
sich herausstellte, dass der über 25-jäh-
rige Klangkörper noch nie in Bonnhard
oder in dessen Umgebung war. Es folgte
also eine Einladung und so konnten die
Anwesenden zu den Klängen des Jo-
hann‘s Kapelle aus Waschludt, die aus-
schließlich ungarndeutsche Melodien
spielte, das Tanzbein schwingen.

s.l.

Der 40jährige Chor nahm den Namen seiner langjährigen Leiterin Theresia Rónai auf

Luca Mándity debütierte als Moderatorin

Die Johann‘s Kapelle aus Waschludt spielte beim ungarndeutschen Winzerball zum Tanz auf



Thema der Woche

Besser Scheu denn Reu? –
Vorsicht!

Riesa: Gerade mal sechs Jahre war Johann Ehl,
als seine Familie aus der Schomodei, nachdem
sie enteignet worden war, im Viehwaggon in die
Ostzone vertrieben wurde. Sie landete über die
Graue Kaserne in Pirna im kleinen Ort Heyda bei
Riesa. Im Fußball fand er seine Lieblingsbeschäf-
tigung. Er begann im Ort, aber die Späher wurden
auf den nur 1,65 m großen Blondschopf aufmerk-
sam.

Mit 17 Jahren ge-
hörte er zum Kol-
lektiv der 1. Mann-
schaft von Stahl
Riesa, die damals
in der DDR-Liga
spielte. 1968 erfolg-
te der Aufstieg in
die höchste Spiel-
klasse der DDR, die
Fußballoberliga.
Dort konn te Riesa,
deren Kapitän Jo-
hann neun Jahre
war, durchaus das Niveau als BSG-Verein mitbe-
stimmen. Daran hatte Johann als fleißiger und
stets fairer Fußballer seinen Anteil. Im Stahlwerk
fand er seinen Beruf als Dreher, qualifizierte sich
zum Ingenieur für Hüttenwesen. Ein Studium an
der Sporthochschule von Leipzig wurde ihm
wegen seiner Weigerung zum Militärdienst ver-
wehrt.

Nun als Fußballrentner musste er den Nieder-
gang des Fußballs in der Stahlstadt miterleben.
Man stelle sich vor, auf dem Territorium des Sta-
dions plant die Stadt den Bau von Eigenheimen.
Er vergleicht die Situation mit seinem Heimatland
Ungarn, wo auch die jungen talentierten Spieler
ins Ausland gehen. Riesa war die Quelle von Dy-
namo Dresden. Geblieben ist die Kameradschaft
zu seinen alten Kämpfern, mit denen er sich re-
gelmäßig in der Sauna trifft. Zum runden Ge-
burtstag wünschen dem rüstigen Rentner auch
zwei Cousinen in Ungarn alles Gute.

Lieber Johann, Du warst in Sachsen ein Vorbild
und Dein Markenzeichen ist Dein noch wallender
Blondschopf. Bleib so wie Du bist und habe noch
schöne Jahre mit Deiner Frau! Trage Dein Un-
garndeutschtum weiterhin im Herzen und ärgere
Dich nicht über den Bürgermeister, der mit exoti-
schen Sportarten Riesa verrückt machte.

Heinz Noack

In manchen Situationen – vor allem in der Hitze der Jugend –
gibt es etwas, wofür man selten seine Gedanken opfert: die
Vorsicht. Stattdessen wagt man Nervenkitzel, Tempo und of-
fensichtliche Gefahr. Wenn einem das Glück zur Seite steht,
kommt man heil oder wenigstens mit nur wenigen Schrammen
und Blessuren davon. Im gewöhnlichen Verlauf des Lebens er-
reicht man eines Tages jenen Punkt, wo man sich besänftigt.
Im Interesse von sich selbst (und anderer in seiner Umgebung)
schraubt man vom gefährlichen Elan zurück. Den Prozess be-
zeichnet man in der Regel als das Erwachsenwerden.

Allerdings muss man eines zugeben: eine immerwährende
Vorsicht kann nicht nur langweilig, sondern auch gefährlich
sein. Zum Beispiel hindert sie einen daran, die eigene Kom-
fortzone zu verlassen, wodurch man es nicht lernt, über seine
Grenzen hinauszublicken – geschweige denn auszubrechen, um
nötige, neue Wege zu wagen –, es zu lernen, sich zu überwinden.
Nach einiger Zeit wird einem alles Fremde und alles Neue
Angst bereiten. Man schließt sich ein und wird über alles erbost
sein, was von außen auf einen zukommt. Man wird sich mit
nichts auseinandersetzen wollen, man weigert sich, etwas erst
kennen zu lernen, bevor man es entschlossen ablehnt. Aus der
durch die Vorsicht geprägten Haltung entsteht nicht selten ein
Hass gegenüber allem Fremden und Unbekannten. So versteht
sich auch der Satz des deutschen Schriftstellers Christian Mor-
genstern (1871 - 1914) gut: „Vorsicht und Mißtrauen sind gute
Dinge, nur sind auch ihnen gegenüber Vorsicht und Mißtrauen
nötig.“

Stets nur das Berechenbare und das Bekannte vor Augen zu
halten, kann also übertriebene Tugenden darstellen, denn ein
misstrauisch gewordener Mensch wird, nur damit sein Maß an
Gewohnheit dadurch nicht gestört wird, bald nicht einmal mehr
seine Möbel im Zimmer umstellen. Er wird nach Vorschrift
handeln und denken, sein Gewissen bleibe rein, wenn er stets
die Weisungen und Befehle seiner Obrigkeit erfüllt. Er überträgt
also seine Moral.

Ich denke, es soll gelernt sein, wie man zwischen Vorsicht
und Gefahr auf halbem Weg stehen und bestehen kann. Wissen
muss man, wie man seine Freiheit gewinnt, und wie man mit
ihr umgeht. Unmündige (und unmündig gehaltene) Bürger eines
Landes werden in ihrem Tun und Handeln stets vorsichtig sein,
da sie es zu ihrer Tugend machen, ihr eigenständiges Handeln
für von ihnen als höher betrachtete Mächte – schon um selbst
nicht aufzufallen – abzutreten. Kein Wunder, wenn alle dikta-
torisch eingerichteten Regime den Gleichschritt und die Marsch-
musik als die schönste und einzig wahre „Harmonie“ betrachten.
Wer sich an die engen Regeln solcher Systeme hält, dem wird
eine Sicherheit gewährt sowie auch garantiert, kaum die Zeit
für eigenständiges Denken und Handeln verschwenden zu müs-
sen. Welchen Preis man dafür bezahlt? Der Meinung des briti-
schen Schriftstellers des 18. Jahrhunderts Samuel Jackson zu-
folge ist Vorsicht die Einstellung, die das Leben sicher macht,
aber selten glücklich… Also: Vorsicht auch mit der Vorsicht!

Robert Becker
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Das Geburtstagskind Johann Ehl

Der ungarndeutsche
Fußballer Johann Ehl

wurde 80



Weinkeller und Schnapsbrennerei
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Auf dem Kellerberg in Solt liegen die Weingärten der
Kleinstadt, wo die Familien ihr Obst und ihren Wein
anbauen, die Ernte verarbeiten und die fertigen Ge-
tränke lagern. Der Kellerberg ist auch Ort von Zu-
sammenkünften und Familienfeiern. Hier hat János
Kovács seinen Weinkeller und seine Schnapsbrenne-
rei. Seine Familie stammt aus dem Nachbardorf Har-
tau. Die Mutter ist in ungarndeutscher Umgebung
aufgewachsen. Das zeigte sich in der „Hartauer
Sproch“, in den Gerichten, den Bräuchen und der
Mentalität. Der Vater war Ungar. Deutsch kann
János Kovács gut und seine Neigung zur Gastrono-
mie kommt als väterliches Erbe hinzu.

Herr Kovács, wie ist die Geschichte die-
ser Gebäude?

Beide wurden in den 1880er Jahren ge-
baut. In dem einen findet die Arbeit statt,
das andere bietet Platz für Lagerung und
Veranstaltungen. Ich habe sie am Tag
des heiligen Georgs, dem 24. April 2018,
gekauft. Damals war ich noch Manager
bei einem Konzern. Ich widme mich
seitdem der Schnapsbrennerei und der
Gastronomie!

Wir stehen jetzt im Keller und halten
ein Palinkaglas in der Hand. 

Der Keller ist 18,5 m lang und 4,5 m
breit. Die Bodenschicht über uns ist 12
Meter! Das sichert eine gute Wärme-
dämmung, im Keller liegt die Tempera-
tur immer zwischen 10 - 12 Grad Cel-
sius.

Nun kamen wir in die älteste Schnaps-
brennerei des Komitats hinüber. Zeigen
Sie uns die alte Werkstatt!

Früher haben die Bauern das Fallobst
für Palinka verwendet. Unsere Maische
besteht aus gesunden, gewaschenen
Obststücken, die keine Bodenbakterien
beinhalten. Steinobst, wie Pflaumen,
Zwetschken, Pfirsiche, Aprikosen,
(Sauer)Kirschen werden maschinell
vorab entkernt. Äpfel, Quitten, Birnen
werden geschält. Bei Quitten, Birnen
und Äpfeln befindet sich in den Scha-
len Pektin, so wird noch ein pektin -
abbauendes Enzym zugeführt. Zu die-
ser Obstmasse geben wir Hefe und
Säure. Die Gärung dauert 18 - 21 Tage.

Palinka wird durch doppelte Destil-
lation erzeugt. Der Doppelwandkessel
ist innen aus Kupfer, außen aus Eisen,
dazwischen liegt ein Wassermantel. Die
beheizte äußere, eiserne Fläche leitet die
Wärme weiter. In diesen 500-Liter-Kes-
sel kommt auch eine Flasche Speiseöl,
damit eine Schaumbildung verhindert
wird. Dann wird die Maische erhitzt und
es kommt Alkohol in diese Kuppel. Sie
heißt Deflegmator und sieht wie ein um-
gelegter Suppenteller aus. Der Alkohol-
dampf gerät durch das Rohr in den gro-
ßen blauen Behälter. Der wird von außen
mit Wasser gekühlt, deshalb kondensiert
der Dampf an seinen Wänden. So ent-
steht die erste Alkoholphase, die man
aber noch nicht trinken darf! 

In diesem Behälter befinden sich
sechs Fuselölfilter. Der erste ist nur ein
Drahtrahmen, der letzte aber schon ganz
dicht, wie ein Windelstoff. Das entstan-
dene Fuselöl ist ein Nebenprodukt und
wird mit dieser Methode entfernt. Durch
ein langes Messingrohr fließt die gerei-
nigte Flüssigkeit in die Eprouvette (Rea-
genzglas). Dann wieder ein Messingrohr
und die nächste Station ist der Raffine-
rie-Kessel – ein Messingkessel mit Di-
rektheizung. Die Dampfleitung führt in
den Kühler. Da wird der fertige Palinka
getestet und in die Kanne geleitet.

Die Vordestillation enthält giftigen
Methylalkohol, der muss herausgefiltert
werden! Der Duft des richtigen Palinkas
ist fein, die Farbe durchsichtig. Der Al-
koholgehalt liegt bei etwa 70 %. Der
Endverbraucher bekommt sein Getränk
in der gewünschten Verdünnung, etwa
45 Grad. Das erfolgt mit destilliertem
Wasser.

Wir haben etwa fünf Stunden gebraucht,
bis aus der Maische Palinka wurde.
Kann man aus dem Gewicht der Mai-
sche auf die Menge des gebrannten Al-
kohols folgern?

Es hängt vom Wasser- und Zuckergehalt
des Obstes ab. Am effektivsten arbeiten
wir, wenn wir ein alkoholhaltiges Ge-
tränk, wie fertigen Wein, destillieren.
Nehmen wir an, er hat 12 % Alkoholge-
halt! Aus einem Hektoliter Wein erzeu-
gen wir dann 24 Liter Palinka mit 50 %
Alkoholgehalt.

Und aus Maische?

100 kg Pflaumen guter Qualität brin-
gen 12 Liter Palinka, 100 kg Apriko-
sen: 8 Liter, 100 kg Himbeeren: 4 Li-
ter, weil diese Obstsorte zwar viel Saft,
aber wenig Zucker hat. 

Hierher kommen nicht nur die Bauern
mit ihrem Obst, sondern auch Zuschauer
und Touristen.

Für viele ist das romantisch und ein we-
nig magisch! Sie dürfen hier den ganzen
Prozess verfolgen, kontrollieren, Fragen
stellen, dann prüfen, kosten und die leere
Maische herauslassen. Während des
Brennens können sie in anderen Kellern
die dortigen Weine von Solt probieren.
Wir erwarten sie mit Kesselgulasch und
Kuchen zurück. Es geht natürlich nicht
darum, dass wir sie alle betrunken ma-
chen. Übrigens, hier dürfen Alkoholiker
nicht arbeiten, ich fahre auch jeden Tag
Auto…

Lajos Káposzta



Der Beauftragte der Bundesregierung für Aussiedlerfragen und nationale
Minderheiten, Prof. Dr. Bernd Fabritius, begrüßt die Empfehlung des
Ministerkomitees des Europarats an die Republik Slowenien, Deutsch
als offizielle Minderheitensprache anzuerkennen und den Schutz der
Sprache zu verbessern. Dazu sollen ein Dialog mit den Sprechern auf-
genommen werden, Bildungsmodelle erarbeitet und Deutsch vermehrt
medial verbreitet werden.

Bundesbeauftragter Fabritius: „Ich begrüße die Entscheidung des
Ministerkomitees. Sie ist ein wichtiger Beitrag zum Erhalt der deutschen
Sprache und kulturellen Vielfalt in Slowenien und bietet Gelegenheit,
sich mit der Geschichte der Deutschen in der Region auseinanderzu-
setzen.“

Beauftragter Fabritius hat aus Anlass der Entscheidung des Minister-
komitees mit dem Vorsitzenden des Dachverbandes der deutschen Min-
derheit in Slowenien, Christian Lautischer, in einem konstruktiven Ge-
spräch weitere Schritte vereinbart, um die Anerkennung der deutschen
Sprache als offizielle Minderheitensprache durch die slowenische Re-
gierung zu unterstützen. Die slowenische Regierung steht dazu bereits
in Kontakt mit Vertretern der deutschen Minderheit. Nach Mitteilung
des Vorsitzenden Lautischer soll die eingerichtete Dialoggruppe, in wel-
cher die deutsche Minderheit mehrfach und hochrangig vertreten ist, be-
reits in Kürze zur ersten Besprechung zusammenkommen.

Nach dem Zweiten Weltkrieg wurden fast alle Deutsche unter dem
Vorwurf der Kollaboration mit den Nationalsozialisten aus dem dama-
ligen Jugoslawien gewaltsam vertrieben. Lebten in Slowenien im Jahr
1931 noch 40.000 Deutsche, so waren es nach Angaben der Volkszäh-
lung 2002 noch 499. 1628 Personen gaben an, Deutsch im Haushalt, in
der Familie oder als Muttersprache zu sprechen.
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Schlagzeilen

Drillingsgeschichten

Wettbewerbe
Die Kommunikation hat sich in
den letzten Jahren grundlegend
verändert: man schickt keine
Briefe mehr per Post, oder man
ruft seltener an, alles wird per
elektronische Nachrichten abge-
wickelt. Dazu gibt es nun auch
schon Funktionen, wie man gleichzeitig mit mehreren Menschen Nach-
richten austauschen kann. So bin ich Mitglied in mehreren Elterngrup-
pen-Chats, aber es gibt auch Chatgruppen für Freunde, Familie oder
Arbeitskollegen. 

Letztens habe ich herausgefunden, dass die Kinder auch eine eigene,
geheime Chatgruppe haben, nur für sich, wo sie einander über ihren
Schulalltag schreiben, über Noten, und auch Witze kommen vor, die
für die Familiengruppe, vor allem für mich wohl kaum witzig wären.
Ach, ich wäre so gespannt, was dort genau geschrieben wird, denn das
verraten sie mir ja nicht, logisch, ist ja ein geheimes Drillings-Chat.
Schade, dass ich über gar keine Hackerqualitäten verfüge.

Christina Arnold

Herbert Feuerstein (Foto)
verstorben. Kabarettist,
Autor und Entertainer
Herbert Feuerstein ist im
Alter von 83 Jahren ge-
storben. Er wurde im
österreichischen Zell am
See geboren und war ge-
lernter Musiker. Zunächst
arbeitete er als Journalist und war 20 Jahre Chef-
redakteur der deutschen Ausgabe der Satire-Zeit-
schrift „MAD“. Besonders bekannt wurde er an
der Seite von Harald Schmidt in der Sendung
„Schmidteinander“. Zudem produzierte er zahlreiche
eigene Fernsehsendungen wie „Feuersteins Reisen“. 

Wissenschaftsstandort Deutschland. Der deutsche
Astrophysiker Reinhard Genzel, der am 10. De-
zember mit dem Nobelpreis für Physik ausge-
zeichnet wird, lobte den Wissenschaftsstandort
Deutschland. In einem Interview sagte er, die
deutsche Grundlagenforschung sei einzigartig und
betonte die Wichtigkeit der europäischen Zusam-
menarbeit. Der Direktor am Max-Planck-Institut
für extraterrestrische Physik in Garching erhält
den diesjährigen Physik-Nobelpreis für Forschungen
zu Schwarzen Löchern.

Deutsche Kandidatin für den National Book Award.
Die deutsche Schriftstellerin Anja Kampmann ist
mit ihrem Debütroman „Wie hoch die Wasser
steigen“ weiterhin im Rennen um den National
Book Award. Das Buch ist somit neben vier
weiteren Werken in der Kategorie der übersetzten
Bücher auf der Short List eines der renommier -
testen Literaturpreise der USA. Der 2018 erschie-
nene Roman wurde von Anne Posten ins Englische
übersetzt. Die Gewinner der National Book Awards
werden am 18. November bekannt gegeben.

Humbolt Forum öffnet. Ab dem 17. Dezember
soll das Humboldt Forum im Berliner Stadtschloss
nach jahrelanger Verzögerung schrittweise geöffnet
werden. Im neuen Kultur- und Ausstellungszentrum
sollen zuerst der Schlüterhof und die Passage für
das Publikum zugänglich gemacht werden. 

Großer Preis des Deutschen
Literaturfonds. Schriftstellerin
Felicitas Hoppe (Foto) wurde
am 7. Oktober mit dem Gro-
ßen Preis des Deutschen Li-
teraturfonds ausgezeichnet.
Die Jury betonte vor allem
ihre bildreiche Sprache und
ihren Erfindungsreichtum.
Der Preis wird zum ersten Mal für ein herausra-
gendes literarisches Gesamtwerk vergeben und
ist mit 50.000 Euro dotiert. 

Mónika Óbert

Anerkennung der deutschen 
Sprache in Slowenien als

Minderheiten sprache empfohlen



Studienband zur Geschichte der Ungarndeutschen
Im Forschungszentrum für Sozialwis-
senschaften (Társadalomtudományi
Kutatóközpont) in Budapest wurde ein
Studienband zu hundert Jahre Ungarn-
deutsche zusammengestellt, der vom
Verlag Argumentum herausgegeben
wurde*.

Der Band beinhaltet 11 wissen-
schaftliche Studien. Der Aufsatz von
Franz Eiler gibt eine Übersicht über
die Minderheitenpolitik Ungarns von
1918 bis zur Wende 1989 und eine
gute Zusammenfassung der
schwerpunktmäßigen Themen
der Minderheitenpolitik, den
Wandel der staatlichen Politik
und der Organisationen der
Deutschen. In zeitlicher Rei-
henfolge kommen dann Stu-
dien zu verschiedenen The-
men der Minderheitenpolitik
in diesen 100 Jahren.

Über die Einstellung der
Lokalbehörden gegenüber den
Bestrebungen der deutschen
Minderheit in der Zwischen-
kriegszeit schreibt Réka Mar-
chut. Man findet eine Erklä-
rung dafür, was man bereits
in Dokumenten, in Quellen-
bearbeitungen wahrnehmen
konnte, wie und warum die
lokalen Behörden (Vizegespan, Notäre
usw.) oft trotz dem Willen der Regie-
rung gegen die Mobilisierung der deut-
schen Minderheit einschritten.

In zwei Studien wird die Beziehung
der katholischen Kirche zu den Deut-
schen in der Zwischenkriegszeit be-
handelt. Andreas Grósz’ Recherchen
nach Originalkorrespondenzen schat-
tieren die Einstellung des Oberpries -
tertums und der örtlichen Pfarrer zum
Ungarländischen Deutschen Volksbil-
dungsverein sowie zum Volksbund der
Deutschen in Ungarn. János Bednárik
stellt durch Beispiele zweier Pfarrer
ungarndeutscher Herkunft aus dem Of-
ner Bergland das Verhältnis der Pfarrer
zur Vertreibung dar.

Der muttersprachliche Unterricht
der Nationalitäten bleibt immer ein
Reizthema, wird oft als wichtigster
Grund des Untergangs der Deutschen
in Ungarn betrachtet. Péter Ferenc
Somlai analysiert durch Bespiele von

Ortschaften im Ofner Bergland die
Tendenzen und Gesichtspunkte zu den
wechselnden Formen des Nationalitä-
tenschulsystems der Zwischenkriegs-
zeit.

Norbert Spannenberger fasst die
Formen der politischen Mobilisierung
der Deutschen zwischen 1920 und
1945 zusammen, was waren die Er-
wartungen und die gestellten Grenzen
der Regierung und mit welchen Mit-
teln, Parolen und Methoden konnte

man die Deutschen für die Ziele der
deutschen Organisationen gewinnen.

Die erfolgreiche politische Mobili-
sierung führt über die Jugend, wenn
man große Massen für seine Ziele ge-
winnen will. Wie und mit welchem Er-
gebnis das im Volksbund der Deut-
schen in Ungarn gelang, wie man die
bis dahin apolitischen, wirtschaftszen-
trischen deutschen Gemeinschaften
durch die Jugend aktivieren konnte,
darüber berichtet Zsolt Vitári in seiner
Studie.

Beate Márkus versucht in ihrem
Aufsatz klar zu machen, nach welchen
Kriterien man am Ende des Zweiten
Weltkrieges in verschiedenen von Un-
garndeutschen bewohnten Regionen
bestimmte, was unter „deutscher Her-
kunft” bei der Zusammenstellung der
Listen der zu „malenkij robot“ zu Ver-
schleppenden zu verstehen war. Das
Ergebnis ist niederschmetternd, aber
nicht überraschend: es war keine ein-

heitliche Bestimmung, wer ver-
schleppt werden sollte, oft spielten so-
gar persönliche Diskrepanzen dabei
mit, wer auf eine solche Liste –
manchmal sogar Madjaren – kam.

Zwei Studien führen uns in die kom-
munistische Zeit. Ágnes Tóth schildert
dem Leser durch Vorstellung persön-
licher schwerer Schicksale, wie die
Regierung nach der Vertreibung der
Deutschen und der Heimkehr der Ver-
schleppten und der Kriegsgefangenen

der Familienvereinigung im
Wege stand. Solche Fälle ka-
men in großen Maßen vor
und es ist klar zu sehen, dass
eine eventuelle Familienzu-
sammenführung in Ungarn
mit allen Mitteln – trotz po-
sitiver Einstellung sogar der
kommunistischen DDR – ver-
hindert werden sollte.

Es kam die Zeit der relati-
ven Konsolidation, als sowohl
die Vertriebenen nach Ungarn
als auch die Heimatverbliebe-
nen zu ihren Verwandten in
die BRD zu Besuch fahren
durften. Dahinter versteckte
sich aber die Staatssicherheit,
die ihren Kampf gegen die
„äußeren Feinde“ mit heimli-

cher Beobachtung der Besucher aus
Deutschland und mit Spitzelberichten
der vom Deutschlandbesuch Heimge-
kehrten führte. Wie stark der kleinher-
zige menschliche Neid war, dafür sehen
wir traurige Beispiele im Aufsatz von
Krisztina Slachta.

Und damit sind wir in der neuesten
Epoche des Deutschtums in Ungarn.
Nach der Wende entwickelte sich lang-
sam eine neue Minderheitenpolitik
heraus. Mit welchen Stufen, Richtli-
nien sowie welchen Erfolgen und
Misserfolgen der heutige Stand er-
reicht wurde, erfahren wir aus der zu-
sammenfassenden Studie von Balázs
Dobos.

Kornel Pencz

Eiler Ferenc és Tóth Ágnes (red.): A magyar -
országi németek elmúlt 100 éve – Nemzeti-
ségpolitika és helyi közösségek (Die vergan-
genen 100 Jahre der Ungarndeutschen – Na-
tionalitätenpolitik und die örtlichen Gemein-
schaften) Budapest, Argumentum 311 Seiten

BÜCHER NEUE ZEITUNG, NR. 42/2020, SEITE 6

Die erste öffentliche Buchpräsentation fand am 1. Oktober im Haus
der Ungarndeutschen statt. Kornel Pencz, Ferenc Eiler, Ágnes Tóth
und Kathi Gajdos-Frank (von rechts nach links).

Foto: Ludwig Grund/zentrum.hu
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Zum Welttag des Brotes

Post für Waschbär Willy – Seite 2 Briefkasten: Liebe die Tiere! – Seite 3

Fröhliche Sandwiches – Seite 6Eine außergewöhnliche Begegnung – Seite 5

Nr. 42, 16. Oktober 2020

Wie kommt das Brot auf den Tisch? Die Zutaten ver-
rühren, backen lassen und verzehren! Geht es wirklich
so einfach? Gaaanz bestimmt nicht, wenn wir einen
professionellen Bäcker fragen. Qualitativ gute Grund-
stoffe, die genauen Anteile, das richtige Kneten, die
Wartezeit und auch die entsprechende Wärme im Ofen
führen zu einem perfekten, schmackhaften Brot.

Obwohl wir in
Ungarn das neue
Brot am 20. August
zusammen mit der
Staatsgründung
feiern, wird der In-
ternationale Welt-
tag des Brotes am
16. Oktober gehal-
ten. Damit will der
Organisator, also
der Weltverband

der Bäcker und Konditoren, seit 1946 die Wichtigkeit
der befriedigenden Welternährung betonen. Dieser Tag
wird weltweit mit besonderen Brotsorten und Angebo-
ten geehrt.

Die Statistiken stellen fest, dass sich der Brotkonsum
der Menschen Schritt für Schritt verringert, trotzdem
gehört Brot immer noch zum meistverzehrten Lebens-
mittel. Ein ungarischer Erwachsener isst jährlich 37 kg
Brot, was in Europa zum Durchschnitt gehört. Und wel-
che Brotsorte bevorzugen wir in Ungarn? Die Wahl der
Hälfte der „Brotfans“ fällt auf das traditionelle Weißbrot. 

Wusstet ihr schon…
… dass das Grundrezept des Brotes nur aus vier Zutaten
besteht? 
Für einen einfachen Brotteig vermischen die Bäcker fol-
gende vier Zutaten: Mehl, Wasser, Hefe/Sauerteig und
Salz. Die vier Grundzutaten werden heutzutage natür-
lich mit vielen, oft überraschenden Zutaten ergänzt.
Das Brotbacken ist also eine wahre Zauberei! 

10 wissenswerte Fakten über  das Auge – Seite 7

Wilhelm Busch

Das Brot
Er saß beim Frühstück äußerst grämlich,
Da sprach ein Krümchen Brot vernehmlich:
„Aha, so ist es mit dem Orden
Für diesmal wieder nichts geworden.
Ja, Freund, wer seinen Blick erweitert
Und schaut nach hinten und nach vorn,
Der preist den Kummer, der ihn läutert
Ich selber war ein Weizenkorn.
Mit vielen, die mir anverwandt,
lag ich im lauen Ackerland.
Bedrückt von einem Erdenkloß,
macht‘ ich mich mutig strebend los.

Gleich kam ein alter Has gehupft
und hat mich an der Nas gezupft,
und als es Winter ward, verfror,
was peinlich ist, mein linkes Ohr,
und als ich reif mit meiner Sippe,
o weh, da hat mit seiner Hippe
der Hans uns rundweg abgesägelt
und zum Ersticken festgeknebelt
und auf die Tenne fortgeschafft,
wo ihrer vier mit voller Kraft
im regelrechten Flegeltakte
und klopften, dass die Scharte knackte!

Ein Esel trug uns in die Mühle.
Ich sage dir, das sind Gefühle,
wenn man, zerrieben und gedrillt
zum allerfeinsten Staubgebild‘,
sich kaum besinnt und fast vergisst,
ob Sonntag oder Montag ist.
Und schließlich schob der Bäckermeister,
nachdem wir erst als zäher Kleister
in seinem Troge bass gehudelt,
vermengt, geknebelt und vernudelt,
uns in des Ofens höchste Glut.
Jetzt sind wir Brot. Ist das nicht gut?
Frischauf, du hast genug, mein Lieber,
greif zu uns schneide nicht zu knapp
und streiche tüchtig Butter drüber.
Und gib den andern auch was ab!
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Waschbär Willy 
auf Deutschlandreise

Hallo, Freunde!

Diese Stadt, die ich nun
virtuell in Deutschland
aufsuchte, ist viel, viel
älter als ich! Wartet,
ich rechne nach…! So
ungefähr 1200 Jahre!
Paderborn liegt im öst-
lichen ___________ (1)
des Landes Nordrhein-
Westfalen und war
schon im 8. Jahrhun-
dert ein bedeutendes
Verkehrszentrum. Die Stadt hat also eine ganz lange Geschichte. Für
mich war es überraschend, dass ihre bekannteste Sehenswürdigkeit
ein…, na, wer weiß es? War schon jemand in Paderborn? Die richtige
___________ (2) heißt: ein Fenster, genauer gesagt das Dreihasenfenster
im Innenhof des Domkreuzgangs! Die drei süßen (oder wilden?)
___________ (3) spielen seit dem 16. Jahrhundert da. Das nenne ich
Treue und Ausdauer!
Es ist aber echt schade, dass ich diese Stadt genau zum ___________ (4)
des Brotes nicht aufsuchen konnte: das Paderborner Landbrot ist ja sehr
berühmt. Es ist ein helles Roggenmischbrot, das ich so gerne schmecken
würde! Derzeit sieht es aber so aus, dass ich mir eher ein ___________
(5) dafür besorgen und selber backen sollte, da könnte ich – falls alles
gelingt –, das Brot bestimmt früher kosten! 

Auf zum Brotbacken!

Waschbär Willy
Die fehlenden Wörter: 

Antwort, Hasen, Rezept,
Teil, Welttag

Land 
und 

Fahne

An welches Land haben wir ge-
dacht? Könnt ihr es mit Hilfe von
5 Fakten und der Fahne enträt-
seln?

Fakt Nr. 1: In diesem Land woh-
nen ca. 83 Millionen Menschen. 

Fakt Nr. 2: Im Wappen des Landes
ist ein schwarzer Adler zu sehen. 

Fakt Nr. 3: Dieser Staat besteht aus
16 Bundesländern. 

Fakt Nr. 4: In diesem Land wird
mit Euro bezahlt. 

Fakt Nr. 5: Das Land grenzt an 9
Nachbarländer. 

Name des Landes: 

       __________________________

Die Lösungen 
von Nummer 41:

Waschbär Willy auf (virtu-
eller) Deutschlandreise 

1 - Erlebnisse
2 - Reiseziel
3 - Aussicht
4 - Kirche
5 - Thron

Das Wort „Hartgeld“ be-
deutet Kleingeld. 

Die Fahne und die Fakten
gehören zu Albanien.

Auf einen benutzten Ra-
diergummi wurde ge-
zoomt!

Zoom-Zoom-Zoom

Auf ein Ding wurde gezoomt. Aber auf was
für eins? Ratet mal!!

Kleine Hilfe: Kommt rein!

Was sehe ich auf dem Bild?
____________________________

Wie bitte?

Was bedeutet
das Wort
„Dahlie“?

A: eine Stadt in Is-
rael
B: eine spanische
Süßigkeit
C: eine Blumenart 



NZJUNIOR, NR. 42/2020, SEITE 3 BRIEFKASTEN

Die Drittklässler der Tarianer Deutschen Nationalitäten-
grundschule begingen am 4. Oktober den Welttag der Tiere.
Sie drückten ihre Liebe zu Tieren auf ganz besondere Weise
aus: Albert Klinger schrieb ein passendes Gedicht zum
Thema, das Léna Fulajtár-Bachmann mit wunderschönen
Figuren illustrierte. Dank ihrer Lehrerin können nun alle
NZjunior-Freunde ihr Meisterwerk bewundern. 

Schreibt zu jedem Tier drei verschiedene Eigenschaften!
Inspirationen dazu könnt ihr gerne dem Briefkasten-Ge-
dicht und der Illustration entnehmen! Welches Tier aus
der Liste ist dein Liebling?

Aus dem Briefkasten von NZjunior  

der Storch _______________
__________________
__________________

der Wal _________________
__________________
__________________

die Giraffe _______________
__________________
__________________

der Panda _______________
__________________
__________________

die Schwalbe ____________
__________________
__________________

der Delfin _______________
__________________
__________________

der Elefant ______________
__________________
__________________

das Krokodil _____________
__________________
__________________
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Wie spät ist es?
Aufgabe 1

Schreibt den genauen Zeitpunkt auf die Linien! 

Aufgabe 2

______________ ______________ ______________ ______________ ______________

______________ ______________ ______________ ______________ ______________

Es ist viertel
nach zehn Uhr.

Es ist neun
vor halb acht.

Es ist sechs nach
sieben Uhr.

Es ist viertel
nach zwei.

Es ist zehn
nach neun Uhr.

Es ist zwanzig
nach eins.

Es ist viertel
vor drei Uhr.

Es ist dreizehn
nach halb vier.

Es ist halb
zwölf.

Es ist vier
vor elf Uhr.

Zeichnet die richtigen Zeiger in die Uhren! 
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Eine außergewöhnliche Begegnung

Es lebte einmal in einer weiten, kalten Landschaft
ein Pinguin namens Willi. Willi hatte winzig kleine

Hände und tanzende Füße. Er verbrachte viel Zeit an
den vereisten Ufern, ganz allein. Manchmal setzte er
sich hin und schaute tagelang in die Ferne. Dann beob-
achtete er zum Beispiel, wie seine Freunde Fische fingen
und sie an Pinguindamen verschenkten.

Eines Tages beschloss Willi, einen Spaziergang zu
machen. Als er so am Wasser entlangwanderte, ent-
deckte er in der Ferne plötzlich ein riesiges, orangefar-
benes Etwas. Dieses Etwas pfiff fröhlich vor sich hin.
Willi traute seinen Augen nicht, als er näher kam: ein
Elefant!

Als der Elefant Willis kleine Tanzfüße näherkommen
hörte, schaute er sich um und betrachtete den Pinguin
mit einem riesigen Lächeln auf dem Gesicht. Er trat
ganz nah an Willi heran und stellte sich vor: „Ich bin
Fáni, ein tanzendes Elefantenmädchen mit riesigen Bei-
nen. Ich lebe hinter den Bergen und suche einen tan-
zenden Freund.“ Willi mochte das fröhliche Elefanten-
mädchen auf Anhieb. Die beiden unterhielten sich und
spielten und tanzten miteinander. So verbrachten sie
viele gemeinsame Tage am Meer.

Eines Tages, als Fáni und Willi gerade mitten in einem
Spiel waren, entdeckte das Elefantenmädchen ein See-
ungeheuer. Vor lauter Schreck lief es auf der Stelle da-
von und kam nicht wieder zurück. Willi war darüber
sehr, sehr traurig.

Nach einer Weile beschloss er, die Bestie zu fangen.
Denn, so hatte er sich überlegt, wenn er das Biest fangen
würde, müsste Fáni keine Angst mehr haben und würde
zu ihm zurückkommen.

Tagelang schwamm Willi in dem kalten Wasser
herum. Endlich entdeckte er das böse, schwarze See-
ungeheuer. Es hatte riesige Zähne, fast so groß wie die
Zähne eines Drachen. Der Pinguin hatte zwar nur kleine
Hände, dafür aber den allergrößten Mut. Blitzschnell
überlistete er das Monster und bohrte ihm einen Pfeil
ins Herz. Die Wellen halfen dem kleinen Pinguin, das
Seeungeheuer ans Ufer zu ziehen.

Nun wartete Willi darauf, dass Fáni zu ihm zurück-
kehren würde. Es vergingen ein Tag, eine Woche, ein
Monat, ein Jahr und schließlich ein ganzes Jahrzehnt ...
Doch Fáni, das Elefantenmädchen, blieb verschwun-
den.

Allmählich wollte der Pinguin die Hoffnung aufge-
ben, dass er seine Freundin mit den riesigen Tanzbeinen
jemals wiedersehen würde. Einsam thronte er auf den
Knochen des Seeungeheuers und weinte. Doch plötzlich
hörte er einen Gesang, der von den Bergen kam. Sein
Herz begann, schneller zu schlagen. Tatsächlich – es

war Fáni! Sie kam wirklich und wahrhaftig zu ihm zu-
rück. Ganz fest drückte die Elefantendame den kleinen
Pinguin an sich und bewunderte Willi für seinen rie-
sengroßen Mut.

Und wenn sie nicht gestorben sind, dann tanzen sie
vielleicht noch heute zusammen am Meer.

Fatime Páll
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Der wütende Vogel

Dazu braucht ihr:
eine Scheibe Brot (rundförmig)
Schweizerkäse
dunkle Oliven
Mayo
Petersilie

Die scheue Katze

Der fröhliche Frosch

Dazu braucht ihr:
eine Scheibe Brot
Butter
dunkle Oliven
Gewürzgurke
Schlangengurke

Die kluge Eule

Das hungrige Schwein

Dazu braucht ihr:
eine Scheibe Brot
Leberwurst
Radieschen
Tomate
dunkle Oliven

Der lustige Kumpel

Esst ihr gerne leckere Sandwiches? Macht ihr auch
bei der Zubereitung gerne mit? Nun geben wir euch
neue Tipps, wie ihr einzigartige, superschmackhafte
und süße Sandwiches ganz-ganz einfach machen
könnt! Denn fröhliche Sandwiches schmecken be-

sonders! Hier werdet ihr die Zutaten der einzelnen
Sandwiches lesen, die müsst ihr nun mit eurer Krea-
tivität und Fantasie verbinden! Überrascht damit
auch eure Eltern, Großeltern oder Freunde, ham-
ham! Guten Appetit! 

Fröhliche Sandwiches

Dazu braucht ihr:
eine Scheibe Brot
Butter
Käse
Gurke
Karotte
dunkle Oliven
Radieschen

Dazu braucht ihr:
eine Scheibe Brot (rundförmig)
Butter
Käse
Gurke
Mayo
Rote Paprika
Salami

Dazu braucht ihr:
eine Scheibe Brot (rundförmig)
Butter
Käse
Salami
Karotte
Mayo
Gurke
Rote Paprika
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Noch nie gehört?
10 wissenswerte Fakten über das Auge

1. 
Das menschliche

Auge hat einen Durch-
messer von ca. 2,2 cm

und wiegt ca. 8 g. 

4. 
Die seltenste Augen-
farbe (mit ungefähr

3 %) ist Grün. 

2. 
Die Augenmuskeln

sind die aktivsten Mus-
keln in unserem Körper. 

3. 
90 % der Weltbevölke-

rung verfügen über
braune Augen. 

5. 
Die schnellste

 Körperbewegung ist das
Blinzeln. Durchschnittlich

blinzeln wir 17 Mal in
 einer Minute, also 1020

Mal pro Stunde!

6. 
Beim Reden blin-
zelt man öfters als

beim Lesen. 

7. 
70 % der Sinneszellen

befinden sich in den Augen.
Deswegen wird das Auge als
das wichtigste Sinnesorgan

betrachtet. 

9. 
Niesen ohne Augen-

schließen? Funktioniert
nicht! Falls ihr Zweifel habt,

versucht es mal! 

8. 
80 Liter Tränen „ver-

gießt“ ein durchschnittli-
cher Mensch in seinem

Leben. 

10. 
Die Menschen können

von 100.000 bis 1 Million
verschiedene Farb -
tönungen erkennen. 
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Was geschah an diesem Tag…?

… vor 11 Jahren, am 16. Oktober
2009, eröffnete nach 70 Jahren
Schließung die deutsche Bundes-
kanzlerin Angela Merkel das Neue
Museum in Berlin. 

… vor 195 Jahren, am 17. Oktober
1825, wurde die einzige Oper „Don

Sanche oder Das Schloss der Liebe“
von Franz Liszt an der Pariser Oper
uraufgeführt. 

… vor 166 Jahren, am 18. Oktober
1854, wurde in Bremen das erste
deutsche Seemannsheim (Unter-
kunft für Seeleute) von Deutschland
gegründet. 

… vor 214 Jahren, am 19. Oktober
1806, wurden Johann Wolfgang von
Goethe und Christiane Vulpius in
der Sakristei der Weimarer Jakobs-
kirche getraut. 

… vor 150 Jahren, am 20. Oktober
1870, endete das von Papst Pius IX.
einberufene Erste Vatikanische Kon-
zil der römisch-katholischen Kirche. 

… vor 13 Jahren, am 21. Oktober
2007, gewann in der Formel-1-Sai-
son Kimi Räikkönen das letzte Ren-
nen um den Großen Preis von
Brasilien und wurde damit Formel-
1-Weltmeister.

… vor 34 Jahren, am 22. Oktober
1986, starb der ungarische Nobel-
preisträger für Physiologie oder Me-
dizin für die Isolierung der Ascor-
binsäure, Albert Szent-Györgyi, in
Woods Hole (USA).



Stift Admont verdankt seine Entstehung einer immens reichen und
großherzigen Gräfin, die später zur Heiligsprechung, der „Ehre der
Altäre“ gelangte, der heiligen Hemma von Gurk.

Hemma wurde 970 in Kärnten geboren, wuchs am Hof Kaiser
Heinrichs II. auf und vermählte sich mit Wilhelm Graf von Friesach.
Dadurch kam sie in den Besitz von Kärnten, Krain und der Steiermark.
Nach dem frühen Tod ihres Gatten und der Ermordung ihrer beiden
jugendlichen Söhne zog sie sich von ihrer steirischen Burg Purgstall
in das von ihr gegründete Kloster in Gurk zurück und schenkte die
riesigen Ländereien in der Steiermark dem Salzburger Erzbischof
Balduin zur Gründung eines Männerklosters. Erzbischof Balduin hat

die Entschei-
dung lieber
seinem Nach-
folger, Erzbi-
schof Gebhard,
einem vorneh-
men Schwa-
ben, überlas-
sen. Dieser
entschied sich
für das linke
Ufer der Enns,
just dort, wo
das Flusstal
nicht ohne

Grund „Gesäuse“ heißt. Es war ein einfacher, taubstummer Bauer,
der plötzlich seine Sprache fand und warnte: „Baß umi (geh hinüber)
übers Wasser! Fang an, Gott vollendet“. Der Erzbischof war klug ge-
nug, auf den Rat des Einheimischen zu hören und baute das Kloster
an das rechte Ennsufer, wo ihm die reißenden Gebirgsbäche nichts
anhaben konnten – und wo es seit bald tausend Jahren noch immer
steht. Eingeweiht wurde es 1074. 1120 schloss man dem Stift ein
Frauenkloster an, dem oftmals adelige Damen mit hohem Bildungs-
stand angehörten, das in der Reformationszeit aber aufgegeben wurde.

Ein Jahrtausend Benediktinerstift Admont

Seit der Gründung wirkt die Klostergemeinschaft von Admont in
ununterbrochener Folge – lediglich von 1939 bis 1945 von den Nazis
vertrieben – nach der Regel des heiligen Benedikt, „ora et labora et
lege“ – „bete und arbeite und lies“. Die Tätigkeit der Mönche teilt
sich auf in geistige, religiöse und kulturelle Aktivitäten, in Seelsorge,
Schule, Arbeiten im Wirtschaftsbereich und – unterstützt durch die

(Fortsetzung auf Seite 16)
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Suchet der Stadt Bestes… 
(Fortsetzung)

Suchet der Stadt Bestes und betet für sie zum
HERRN; denn wenn‘s ihr wohlgeht, so geht‘s euch
auch wohl. (Jer 29, 7)

Zweitausend Jahre Christentum haben gezeigt, dass
Kirche und Glaube unter jedweder politischen Ord-
nung existieren und überleben können. Aber heißt
das auch, dass alle Ordnungen gleich gut sind? Das
Christentum begann und entfaltete sich im römi-
schen Kaiserreich, der immerhin ein Rechtsstaat
(für die römischen Bürger) war, aber bald zur Ver-
folgung der Christen überging. Später wurde das
Christentum erlaubt und dann sogar Staatsreligion
und passte sich an.

Nach dem Chaos der Völkerwanderung wurde
die Kirche im Mittelalter in Europa zur alles be-
stimmenden Kraft, die gleichzeitig von der Herr-
schaft korrumpiert und von den Mächtigen benutzt
und missbraucht wurde. In Nordafrika und im Na-
hen Osten wurde die Kirche vom aufkommenden
Islam verdrängt und oft verfolgt. Die Neuzeit
brachte die Reformation, die Aufklärung und den
Absolutismus mit sich – und neue Ideen, die in Kon-
kurrenz zum althergebrachten Glauben standen. Im
20. Jahrhundert lebten die Christen in Demokratien,
in kommunistischen Systemen oder faschistischen
Diktaturen und wurden in vielen Ländern der Welt
verfolgt. 

Dennoch wächst die Kirche und ist nirgendwo
ganz vernichtet worden. Das darf aber nicht darüber
hinwegtäuschen, dass es sehr wohl besser ist, in einer
Demokratie zu leben und frei den Glauben ausüben
zu können. Denn die Demokratie hat die zwei großen
Vorteile, dass sie die nötige Freiheit gibt, den eigenen
Glauben zu leben und zu verbreiten, und die Kirche
nicht dazu drängt, sich mit dem Staat auf unglück-
selige Weise zu verstricken und Schuld auf sich zu
laden. Manchen Christen scheint die unfreie Gesell-
schaft die einfachere Variante zu sein, weil sie nur
Anpassung fordert und keine Eigenverantwortung.

Aber Glaube und Freiheit gehören zusammen, und
je freier eine Gesellschaft ist, desto mehr Wettbewerb
der Anschauungen und Werte, desto mehr Arbeit
und Mühe und Überzeugungskraft werden von uns
gefordert – aber desto lebendiger auch der Glaube.

Ihr Pfarrer 
Michael Heinrichs

Stift Admont – 
Tausend Jahre Kultur 

zwischen Himmel und Erde

Das Benediktinerstift Admont ist eine weitläufige Anlage



Stift Admont – Tausend Jahre Kultur zwischen Himmel und Erde

größte und weltschönste barocke Bibliothek, die seinerzeit
„das achte Weltwunder“ genannt wurde – Lesen als wichtigs -
tem Bildungszugang. Im 12. Jahrhundert wurden zahlreiche
Mönche aus Admont in verschiedene österreichische und
süddeutsche Ordenshäuser als Äbte berufen. Unter dem
universal gelehrten Abt Engelbert (1297 – 1327) erreichte
das Stift einen wissenschaftlichen Höhepunkt. Seither lebt
im Kloster immer ein Mönch namens Engelbert. Unter Abt
Urban Weber wurde 1644 die Tradition des höheren Schul-
wesens grundgelegt – mit dem Gymnasium, das heute noch
die Erwartungen an eines der bedeutendsten Bildungszen-
tren des Landes bestens erfüllt. Heutiger Schülerstand ist
700 Burschen und Mädchen.

Die Architektur als Mutter von Wissenschaft

und Kunst 

Die erste, 1074 dem hl. Blasius geweihte Klosterkirche
war ein einfaches, für den Gottesdienst zweckdienliches
Bauwerk. Im 12. Jahrhundert entstand ein romanischer, mit
Marmor prächtig ausgestatteter Bau, wie er „schöner und
edler im norischen Bergland kaum zu finden war“ – leider
wurde er schon drei Jahrzehnte später durch einen Brand
vernichtet. Der gotische Bau im 13. Jahrhundert verlegte
das Chorgestühl in das Presbyterium und schuf erstmals
großzügig Raum für die fromme Volksmenge. Im folgenden
Jahrhundert entstanden zu beiden Seiten des Langschiffs
zehn Kapellen, mit frühgotischen Altären eingerichtet. An-
fang des 17. Jahrhunderts wurde die romanisch-gotische
Stiftskirche im frühbarocken Stil ausgestaltet. Die wohl
größte Katastrophe, die das Stift je erfahren musste, war
der große Brand von 1865, der Stiftskirche wie Stiftsge-
bäude zum größten Teil in Schutt und Asche legte. Es glich
einem Wunder, dass der herrliche Bibliothekssaal mit sei-
nem wertvollen Bücherbestand gerettet werden konnte. Die
zerstörte barocke Kirche wurde in drei Jahren von Wilhelm
Bücher auf den alten Fundamenten im neugotischen Stil
wiederaufgebaut. Mit den Werken namhafter Künstler
wurde die Kirche mit einzigartigen Kunstwerken ausge-
stattet.

Ein atemberaubender Bibliothekssaal

Womit aber Admont Weltruhm erlangte, ist die barocke
Stiftsbibliothek. Architekt Josef Hueber hat den Biblio-
thekssaal ab 1765 nach dem Vorbild des Prunkbaus der kai-
serlichen Hofbibliothek in Wien geplant und ausgeführt.
Zu den 200.000 Bücherschätzen der Bibliothek gehören

1.400 mittelalterliche Handschriften ab dem 8. Jahrhundert
und 1.000 frühe Handdrucke, um nur einige der bibliophilen
Kostbarkeiten zu nennen, die die tausendjährige Sammlung
seit Erzbischof Gebhard zu einer Fundgrube kulturge-
schichtlichen Anschauungsmaterials machen. Wie sehr man
dieses Kulturgut zu schätzen weiß, zeigt die Restaurierung
von 2004 bis 2008, bei der von vier vollamtlichen Restau-
ratoren jedes Buch einzeln in die Hand genommen, gereinigt
und restauriert wurde.

Rund um das Stift

Stift Admont steht nicht isoliert hoch oben am Berg, son-
dern – für Benediktinerklöster sehr ungewöhnlich – unten
im Tal. Dafür ist sechs Kilometer entfernt auf dem Kulm-
berg die Wallfahrtsstätte Frauenberg entstanden. 1404
schwemmte die hochwasserführende Enns eine schöne holz-
geschnitzte Madonnenstatue ans Ufer des Berges. Abt Hart-
nid platzierte sie ehrfurchtsvoll im Stift, aber die Statue
verschwand über Nacht so lange auf die Anhöhe des Berges
hinauf, bis der Abt erkannte: Dort oben wollte sie verehrt
werden. Aus der kleinen, hölzernen Kapelle wurde schon
bald eine weithin sichtbare und vielbesuchte Wallfahrtskir-
che, die seither von den Admonter Benediktinern betreut
wird. Am Hang des Klosterkogels baute Abt Urban Weber,
der Erbauer des Stiftsgymnasiums, das frühbarocke Kleinod
Schloss Röthelstein als Sommerresidenz der Äbte. Entspre-
chend edel sind die dem Hl. Benedikt geweihte Schlosska-
pelle, Rittersaal und Schützenzimmer mit Stuck, Wand-
und Deckenmalereien ausgestattet. Die riesige Rauchküche
lässt darauf schließen, dass die kulinarische Versorgung
vortrefflich konzipiert war und sich auch auf die nach dem
großen Brand geschockten Mönche beim Aufenthalt in die-
sem Ausweichquartier beruhigend auswirkte. 1974 wurde
das Schloss aus finanziellen Gründen an den Steirischen
Jugendherbergsverband verkauft, was später vom Stift etwas
bedauert wurde. Nach einer sachverständigen Restaurierung
aber dient Schloss Röthelstein heute als Hotel und Restaurant,
wo die Gäste unter dem Schutz des heiligen Benedikt Spit-
zengastronomie und eine großartige Aussicht ins Ennstal ge-
nießen dürfen.

Traude Walek-Doby
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Deutschsprachige heilige Messe
in Fünfkirchen

Termin: 17. Oktober um 17 Uhr
Ort: Franziskanerkirche, Ferencesek Str. 37 Fünfkir -
chen/Pécs

Die Bibliothek mit Blick zum nördlichen Eingang
Foto: Mag. Ignazius Schmid



Volkskundeseminar der Hartianer Jugendlichen 
in Kübek

Der Freundeskreis Schwäbischer Jugendlicher in Hartian
hatte für das erste Oktoberwochenende ein Volkskunde -
seminar im „ungarischen Banat“ organisiert. Die volks-
kundliche Weiterbildung war ursprünglich mit ihrem Dettaer
Partnerverein aus dem rumänischen Banat geplant, sie durf-
ten aber aus den bekannten Gründen leider nicht in das
Land einreisen. Trotzdem fand das Programm mit der Teil-
nahme von 15 Hartianer Jugendlichen statt.

Unser Hauptthema bildete die Ansiedlungsgeschichte
der Ungarndeutschen am Beispiel von Hartian, es wurden
aber mithilfe von interaktiven Aufgaben auch andere The-
menkreise, wie der Jahreskreis der Ungarndeutschen sowie
die Charakterzüge einer Dorfgemeinschaft aufgearbeitet.

Auch die ungarndeutsche Fernsehsendung „Unser Bild-

schirm“ hat dank Frau Eva Gerner Kübek aufgesucht und
zum ersten Mal in der Gemeinde gedreht. Das Team war
auch beeindruckt von den zweisprachigen Beschriftungen
und von den netten Ideen, denen man da praktisch überall
begegnet. Sowohl das Drehteam als auch den Verein hat
Bürgermeister Róbert Molnár überrascht. Er hat nämlich
zum Mittagessen in der Kübeker Manufaktur ihre Blaska-
pelle aus Hódmezôvásárhely, die Kübeker Gartenmusik,
eingeladen. Also wir konnten uns da wirklich so fühlen
wie in einem echten deutschen Biergarten.

Das Volkskundeseminar war gleichzeitig eine Teamwei-
terbildung, wir haben auch verschiedene Gemeinschafts-
spiele gespielt, uns im Erlebnisbad „Hagymatikum“ in
Makó erholt bzw. die berühmte Szegediner Fischsuppe ge-
kostet.

Vielen Dank an das ungarndeutsche Fernsehmagazin für
sein Interesse und nicht zuletzt herzlichen Dank für die
Gastfreundschaft der Kübeker, die wir bei jedem Besuch
genießen können!

Unser bester Dank gilt auch dem Staatssekretariat für
die Beziehungen zu den Kirchen und Nationalitäten im
Ministerpräsidentenamt bzw. dem Bethlen-Gábor-Fonds-
verwalter für die finanzielle Unterstützung!
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GJU – Gemeinschaft Junger  Ungarndeutscher

Präsidentin: Blanka Jordán, +36 20 599 8717

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13.
E-Mail: buro@gju.hu, Internet-Adresse: www.gju.hu

Verantwortlich für die GJU-Seite:

Martin Surman-Majeczki,  +36 70 342 0374
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sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören.

Die deutschsprachige Fernsehsendung
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Dem Schwund entrissen und offen fürs Neue
Filmgespräch mit Udo Pörschke

Udo Pörschke entdeckte im Nachlass seines Großvaters
Martin Welz dessen Notizbuch aus den Jahren 1945 bis
1949. Das ihm bis dahin unbekannte Schicksal seines Groß-
vaters während der letzten Monate des Zweiten Weltkriegs
und der anschließenden Kriegsgefangenschaft führte den
Enkel 70 Jahre später auf eine bewegende Spurenreise
3.000 Kilometer in den Osten Deutschlands und nach Po-
len. Er drehte mit kleiner Kamera einen familiengeschicht-
lichen Dokumentarfilm über seine Reise, der in mehreren
Kinos lief und schließlich auch auf „phoenix“ in Deutsch-
land landesweit gesendet wurde. Auf Grundlage des Films
kam im Oktober 2017 die spannende Reisedokumentation
in Buchform mit vielen Bildern, Berichten, Zeitzeugen -
interviews, Infos und Karten heraus. Der Titel des gut ver-
kauften Buches: „Verborgene Zeilen aus der Kriegsgefan-
genschaft. Auf Großvaters Spuren“. Darin geht es um einen
Schlesiendeutschen, dessen Schicksal aber von Millionen
von Deutschen, darunter auch Ungarndeutschen, geteilt
wurde.

Aufgrund dieses ersten Kontakts mit dem Thema Ver-
treibung und dem Filmemachen beschäftigte Pörschke sich
sechs Jahre lang mit den Ungarndeutschen, obwohl seine
Wurzeln väterlicherseits in Ostpreußen, mütterlicherseits
in Schlesien liegen. Der 1968 in Bamberg geborene Haupt-
schullehrer kam 2011 zusammen mit seiner Frau als Lan-
desprogrammlehrer nach Ungarn. Sechs Jahre lang lebte
er in Bonnhard. Er fand eine vertraute Umgebung, traf auf
die deutsche Minderheit und deren Traditionen, die ihn
faszinierten.

In einer Art Werkstattgespräch stellte Udo Pörschke am
18. September im Haus der Donauschwaben in Sindelfin-
gen seine Begegnung und Beschäftigung mit dieser deut-
schen Volksgruppe dem Publikum vor. Prof. Dr. Dr. Rainer
Bendel, Projektleiter der Arbeitsgemeinschaft katholischer
Vertriebenenorganisationen in Stuttgart, hatte die Veran-
staltung organisiert und moderierte sie.

Motiviert von dem ausdrücklichen Wunsch der Ungarn-
deutschen nach einem Film, der ihre Gruppe mit ganzheit-
licher Perspektive abbildet, begann Pörschke als Hobby-
filmer, ihre Kultur, Geschichte und ihr Schicksal
festzuhalten, sowohl derer, die nach dem Zweiten Weltkrieg
in Ungarn bleiben konnten, als auch derer, die vertrieben
wurden und die der Verlust der Heimat ein Leben lang
prägte und beschäftigte. Die Kosten mussten aus eigenen
Mitteln bestritten werden, deshalb galt es, zunächst einen
Trailer zu Werbezwecken zu produzieren. In gut vier Mi-
nuten wird unter dem Titel „Blaufärber, Patschker und
Polka. Die Ungarndeutschen – Heimat in der Ferne“ die
Geschichte der Deutschen erzählt, die sich im Gebiet Süd -
ungarns niedergelassen haben, von ihrer Ansiedlung bis
zum heutigen Tage. Der Streifen wirft die Frage auf, ob
die ungarndeutsche Kultur in Zukunft noch bestehen kann.
Thematisiert werden auch die Fragen nach der eigenen
Identität, dem Gefühl von Heimatverlust und das Schwin-
den der eigenen Kultur.

Das Haus des deutschen Ostens in München bezahlte
die Kosten für die Herstellung des Trailers, so dass

Pörschke weitermachen konnte. Mit seinem vierköpfigen,
auf reguläre Bezahlung verzichtenden Team filmte er an
44 Drehtagen in Ungarn und 9 in Deutschland die 45-mi-
nütige Dokumentation „Heimat(los)“. Der Hessische Rund-
funk übernahm und sendete den Film (NZ 22/2020). Das
Echo war groß, viele Ungarndeutsche zeigten sich dankbar,
dass dieses so vernachlässigte Thema nun endlich auch
der deutschen Öffentlichkeit zugänglich gemacht wurde.
Lob kam sogar aus Amerika.

Auf DVD entstand dann das halbstündige Porträt der
82-jährigen Ungarndeutschen „Lissi“, die auch heute noch
die überlieferte deutsche Lebensweise in Dialekt und all-
täglichen Gewohnheiten verkörpert.

Doch nun wollte Pörschke sich der ungarndeutschen Ju-
gend zuwenden. Er stellte fest, dass durchaus eine am ei-
genen Erbe interessierte neue Generation von Ungarndeut-
schen heranwächst, die ihre Kulturtradition allerdings
komplett anders, eben ganz modern und digital vernetzt
definiert. Gerade die der deutschen Sprache mächtigen
Jungen wandern in großer Zahl ab in die Städte und ins
Ausland. Auf der anderen Seite sorgt ein Zuzug von Hol-
ländern, Österreichern und Deutschen, die hier in heimisch
anmutender Umgebung ihren Lebensabend verbringen,
wiederum für die Stärkung der deutschen Sprache und
Kultur.

Aus dem reichen Fundus von rund 400 Stunden noch
ungenutzten Drehmaterials will Pörschke nun den dritten
Kinofilm herstellen. Die Schneidearbeiten haben bereits
begonnen. Ein Team ungarndeutscher Studenten produziert
kostenlos die ungarische Untertitelung. Herauskommen
soll der Film Mitte 2021. Zur Ungarn-Premiere hat die
Deutsche Botschaft schon geladen. Dieser Film soll vor
allem nach der Zukunft der Ungarndeutschen fragen, ihre
Bildung, ihre sprachliche, kulturelle und politische Situa-
tion in den Blick nehmen.

*
Der Film Heimat(los) kann in der Mediathek des Hessi-
schen Rundfunks eingesehen werden.

Stefan P. Teppert
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Filmemacher Udo Pörschke mit dem Heimatvertriebenen Herr Muth



Lenau-Haus Fünfkirchen
17. Oktober (Samstag), 19.30 Uhr: Sehenswert Filmfestival /
Wolkenbruchs wunderliche Reise in die Arme einer Schickse
/ Apollo-Kino Fünfkirchen
22. Oktober (Donnerstag), 17.00 Uhr: Deutscher Liederabend
in den Pfälzer Stuben
29. Oktober (Donnerstag), 17.00 Uhr: Diaporama / László
Tám: Kreuze, heilige, Kalvarienberge, Friedhöfe – Sakrale
Denkmäler der Ungarndeutschen. Anmeldung bis 28. Oktober
unter info@lenau.hu
2. November (Montag), 16.00 Uhr: Ökumenische Gedenkfeier
für die Opfer des Zweiten Weltkrieges und der Gewaltherr-
schaften im Deutsch-Ungarischen Soldatenfriedhof, Fünfkir-
chen
5. November (Donnerstag), 17.00 Uhr: Buchvorstellung / Dr.
Beáta Márkus: „Csak egy csepp német vér“. A német szár-
mazású civilek Szovjetunióba deportálása Magyaror szágról
1944/45. Anmeldung bis 4. November unter info@lenau.hu

Lenau-Haus, Fünfkirchen, Munkácsy u. 8 
Telefon: 00 36 72/332-515, 

E-Mail: info@lenau.hu, www.lenau.huEinweihung von Kreuzen in Kascha
Am 24. Oktober um 15.00 Uhr werden die beiden erneuerten
Kreuze vor der Kirche in Kascha/Kiskassa mit einer heiligen
Messe wieder eingeweiht. Die Messe wird von Pfarrer Ágos -
ton Darnai zelebriert. Orgelbegleitung: István Kovács. Mu-
sikalische Mitwirkung: Willander Frauenchor

Stammtisch in Elisabethstadt
Termin: 22. Oktober (Donnerstag), 19.00 Uhr
Ort: Amigo Bar, Budapest VII., Hársfa u. 1
Die Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung von Eli -
sabethstadt erwartet erneut Gäste zum Stammtisch in Elisa-
bethstadt. Unter dem Motto „Gespräch ist gegenseitige
 distanzierte Berührung“ treffen wir uns in Elisabethstadt!
Der deutschsprachige Stammtisch steht für Besucher offen.
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Die Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen hat die
höchste Auszeichnung der Ungarndeutschen, die „Ehrennadel
in Gold für das Ungarndeutschtum“, im Dezember 1995 ge-
gründet. Es können drei Auszeichnungen verliehen werden.

Vergabe der Auszeichnung:
 Der Vorschlag zur Auszeichnung muss über die örtliche

Nationalitätenselbstverwaltung bei dem ungarndeutschen
Komitatsverband (in Budapest bei der Deutschen Selbst-
verwaltung Budapest) eingereicht werden. Das zuständige
Gremium des Komitatsverbandes entscheidet über die ein-
gegangenen Vorschläge und leitet den Vorschlag, der die
meiste Zustimmung erhält, an die Vorsitzende der Landes-
selbstverwaltung der Ungarndeutschen weiter.

 Die Auszeichnung wird durch die Vollversammlung der
Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen verliehen.

 Damit die Vorbereitungen rechtzeitig durchgeführt werden
können, bitten wir Sie, die Vorschläge bis zum 28. Oktober
2020 über die Regionalbüros den Komitatsverbänden zu-
zusenden. 

Der Vorschlag ist in deutscher Sprache einzureichen und
sollte folgende Informationen enthalten: Name, Alter, Geburtsort,
Wohnort, Adresse, Beruf und besondere Verdienste der vor-
geschlagenen Person sowie Name der vorschlagenden Orga-
nisationen/Personen.

Kulturtagung in Gerlingen 
findet nicht statt

20 Jahre Vereinbarung zwischen der Landesselbstverwal-
tung der Ungarndeutschen (LdU) und der Landsmann-
schaft der Deutschen aus Ungarn (LDU) sollte im Mit-
telpunkt der Kulturtagung stehen, zu der die Stadt
Gerlingen und die LDU Landesverband Baden-Württem-
berg am 17. Oktober um 10 Uhr ins Rathaus von Gerlin-
gen einladen hatten.
Angesichts der steigenden Zahl der COVID-Neuinfek-
tionen in Baden-Württemberg sagten die Organisatoren
die Kulturtagung ab.

Vorschläge erwartet
„Ehrennadel in Gold 

für das  Ungarndeutschtum“

Foto: I. F.

Stipendium für Nationalitätenpädagogen
für alle Studierenden ungarischer Staatsangehörigkeit in allen Stu-
diengängen für Nationalitätenkindergartenpädagogik, Nationalitä-
tenlehrer in der Unterstufe, der Oberstufe und der Mittelschule bzw.
der Deutschen Sprache und Kultur in der Unterstufe, der Oberstufe
und der Mittelschule!

Der Förderer des Stipendienprogramms, 
die Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen, hat die Frist

der Einreichung der Bewerbungen verlängert:
23. Oktober 2020, 23:59 Uhr

Plattform für die Registration: https://nop.ldu.hu
Der Aufruf, die Bedingungen für das Stipendium 

und weitere Informationen beim Projektkoordinator:

Valeria-Koch-Bildungszentrum, Ungarn -
deutsches Pädagogisches Institut (UdPI)
Büro Budapest

Adresse: 1062 Budapest, 
Lendvay u. 22
Telefon: 
+36-1-308-7867
www.udpi.hu
E-Mail: nop@ldu.hu


